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(SO vorhanden) ber den Fortschritt in der Annäherung der esprächs-
partner. Ungeachtet dieser grundsätzlichen Anfrage ist dieser Tagungsband
aufgrund seiner historisch und theologisch fundierten Beitrage eine will-
kommene Interpretationshilfe für Dialogerklärungen, die in der GLE die
Frucht intensiver espräche sind, hne selbst die häufig profunden e1itra-
SC, die ihre Erarbeitung überhaupt ers  A ermöglichten, 1im Einzelnen do-
kumentieren.

TISLO| Raedel

Stefan Schweyver 9.); re1ie Gottesdienste zwischen Liturgie und ven!

Beitrage der Tagung der Staatsunabhängigen Theologischen Hochschule
Basel VO Juni 206011 tudien Theologie und Y PEr Ver-

lag Berlin/Münster/Wien/Zürich/London 2012, 905 S 15,90 0 /S-
3
ach einer 20) 14 veröffentlichten statistischen rhebung besuchen e 1-
1C normalen Wochenende in der Schweiz rund 690 01018 Personen eın IC-

ligiÖses Ritual DIie Gottesdienste der Freikirchen ziehen e run! ein
Zehntel mehr Menschen als diese Mitglieder aben, während der Got-
tesdienstbesuch der Reformierten bei Prozent, der Katholiken bei TUn
Prozent liegt Auch WCI bei den Freikirchen vermutlich viele, die ers  — auf
dem Weg ZUrFr 4ule sind, als Nichtmitglieder mitgezählt wurden, liegt doch
ihr Gottesdienstbesuch weit ber dem der groisen Kirchen leg] der
freieren Gestaltung der reikirc  ichen Gottesdienste? die grofßskirchli-
che Liturgik die niedrigschwelligen Ormen evangelikaler und charismati-
scher Gottesdienste weithin vernachlässigt und andererseits eine theologi-
sche Reflexion des Gottesdienstes in den Freikirchen eher die Ausnahme
ISt, verdient eine agung miIt Liturgikern und Praktikern AUS beiden Tradi-
tionen Aufmerksamkeit, der die Staatsunabhängige Theologische och-
schule 4SsSE. eingeladen hat DIie Beitrage stammen VO  a Holger Eschmann
(Theologische Hochschule Reutlingen), Ralph Kunz (Universitat Zürich),
avid Plüss Universitat Bern), OFS: Schaffenberger (Theologisches SeMmMN-

ST Chrischona), Stefan Schweyer (Theologische Hochschule ase
elge adelmann (Theologische Hochschule Gielßen).

ine erste gemeinsame Einsicht: Versteht INan Wds für alle Beitrage
oilt Gottesdienst als 1nwels auf „das heilsam Andere, das VO  - GOott her
kommt“ (65), kann 1es nicht hne Einfluss bleiben auf die Form; ZU-

eic aber relativiert das „Kommunikationsgeschehen zwischen (GJoOLt und
Mensch die turelle Gestalt jeder Form“ Z) iNd  w den ottes-
dienst konservativ-lutherisch als Heilsgeschehen begreift der Gnaden:-
mittel (John Wesley) der als evangelistische eranstaltung: AUS der theo-
logischen 1efe entspringt eine „eschatologische Freiheit der Gestaltwer-
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dung des Gottesdienstes“ (55), in der gastfireundliche Offenheit und
sakramentale Dichte sich nicht widersprechen mMUussen Evangelikale inte-
ressieren sich für Formen, welche der objektiv-heilsgeschichtlichen imen-
S10N des Gottesdienstes (Peter Brunner) echnung und entdecken
beispielsweise in traditionellen Elementen WI1E dem trinitarischen Otum
eine eige der „eschatologische[n] Relativität“ des Gottesdienstgesche-
ens /U) Im Blick auf die andeskirchlichen Gottesdienste stellt sich die
rage ach der „Alltagsnähe“ und der Zugänglichkeit, welche die freien
Gottesdienste auszeichnen (84), und ach der evangelisierenden Predigt,
wobei reilich der O1g VO  — Taize, INan feiert predigen, VOL
voreiligen Schlüssen sollte Der Gottesdienst bleibt 1U ann „als
Gottesdienst erkennbar‘“, WEn sich einer jeweils gestaltenden
„Grundform“ Orientie (44) In diesem Sinne versteht sich die Evangelisch-
methodistische Kirche als Kirche „zwischen Freiheit und Ordnung, ZW1-
schen Charisma und Institution, zwischen Individualität und emMeNn-
schaft“ (40), WOMmMI S1Ce auch liturgisch eine Mittelstellung einnımMmmM

ine zweıite gemeinsame Einsicht: DiIie FfeINE, vermeintlich objektive
Form ist eine 1010 andererseits kommen auch freie Gottesdienste nicht
hne Rituale dUus, ennn der Mensch 1Sst auch e1in „animal rituale“ (22) Agen-
den bieten immer auch der freien Gestaltung einen begrenzten Raum
gekehrt WEeIsS der freie Gottesdienst durchaus Gesetzmäßlsigkeiten und Ab-
”Aulfe auf, sSCe1I ELW: das Repertoire vertrauter Formeln e1m freien
der die Tradition biblischer Hoheitstitel in Anbetungsliedern, die 1Ur In-
sidern verständlic sind und deshalb ach mehr Sprac  icher Sorgfalt VCTI-
langen ine ritualistische erengung der Praise-and-Worship-Lieder ze1g
sich auch in der weitgehenden Ausblendung der Klage, die im biblischen
Psalter breiten aum einnıMmM

ine dritte Einsicht: Gottesdienstformen entscheiden nicht allein ber
die Attraktivität einer Gemeinde. Das Phänomen einer den ugang erschwe-
renden Kulturschwelle Ist nicht NUur bei agendarischen Gottesdiensten der
Grofskirchen beobachten Auch freie Gottesdienste erliegen der Versu-
chung, sich blofs einem bestimmten Milieu der einer Kultur zu verschrei-
ben Ein Zusammenhang zwischen dem uftauche Mitglieder und

Gottesdienstformen ist nicht sicher nachzuweisen, CS könnte sich
auch innerkirchliche Wanderungen handeln Andererseits ist nicht g-
Sagtl, 4SS nicht auch expressiv-sinnsuchende und rituell-vergewissernde 11
jetypen eINE evangelisierende ngen können. Letztlich ur'
Ccs entscheidend auf die Gemeinde ankommen, ohb S1Ce Fremde als Gaste
Gottes entdeckt, mit denen eın . ,er“ entsteht, der ob S1C sich als
eine Gemeinschaft versteht, die 1Ur auf die Heimholung der Fremden Wdrl-
tet

Eın azıt Christliche iturgie ist „Vorwegnahme VO  —_ Freiheit“ (90), weil
S1E gerade in ihrer Vielfalt auf das kommende Reich ottes verwelst, Urc
das eın bloßes Nebeneinander sich in e1in „kritisches Miteinander her-
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kömmlicher und Gottesdienstformen“ verwandelt /71) frei der
agendarisch gestaltet, „cChristliche Gottesdienste sind integrativ“ 34) In dia-
chroner Perspektive stehen S1C in einer Geschichte, hne aber das Jlau-
enNs- unt Liedgut der heutigen eneration vernachlässigen. In synchro-
NCr Hinsicht sind Zielgruppen übergreifende Zusammenkünfte, in de-
18918 1im dealfall kirchlich sozialisierte und säkulare Zeitgenossen sich mit
ihren urellen Ausdrucksformen wiedererkennen können. Der e1s
ottes SC einerse1its die „Freiheit“ unterschiedlichen Gottesdienst-
formen, andererseits sensibilisiert als ue VO  — „Einheit und Wahrheit“
(46) für wertvolle ökumenische Gemeinsamkeit in Liturgie unı Zeugnis
VOL der Welt

Da Ormen und nhalte nicht irennen sind und die in J1enst-
Medien eine Eigendynamik entwickeln können, möchte 111d|  —_ sich

eın we1ıliteres en wünschen, bei dem konkreten Beispielen die Spra-
che, die usik und die gottesdienstlichen Zeichen auf die Botschaften und
die theologischen Gehalte, die S1Ce transportieren, reflektiert werden.

Walter Schöpbpsdau

Samuyel Diekmann, Systemkritik des eisters DiIie verschwiegenen Ver-
Was Christus UuIllseciIicr Okonomie, Ökologie und Sozialethik kriti-

sieren DAte Books Demand, Norderstedt 2012 24() D:, 14,90
978-3-8482-5195-7)
on VO  ; der e1ite spurt 1114l dem dritten Buch des pfingst-
ichen Pastors Samuel Diekmann das Anliegen ab, tagespolitische
Themen 1im ückbezug auf das Denken Jesu (des „Meisters”) für „ftromme“
WI1E „nichtifromme“ eser erschließen Deshalb ist die „Systemkri des
eisters  06 auch weniger ein theologisches C  uCcC als eın mit spiıtzer Fe-
der geschriebenes Manifest mMi1t dem Ziel das gegenwartige „System“ (ob
das mıit Blick auf den historischen 1SSDrauc der Vokabel in der antıre-
publikanischen Propaganda der spaten eimarer un« eginnenden NS-
eıit eine geglückte ortwahl ISst, INa dahingestellt eiben kritisch
flektieren Dazu arbeitet der V{. vier Themenfelder Urc ik, Okono-
mie, Sozialethik un! Okologie.

Fur Diekmann steht fest FEin mündiger 115 ist politisc. aktiv. an
VON TLim Z versucht erweılsen, 24SS der uIruZU für p e
litische Verantwortungstrager zugleich uftrag eigenem politisch-gesell-
schaftlichen Engagement sel, WAds sich auch aran zeige, dass der neutes-
tamentliche EkRklesia-Begrift und die Funktionsweise VO  - Gemeinde höchst
politisch seien. Im besonderen geht CS el das Verhältnis des Chris-
ten Staatsgewalt. Aus seiner Auslegung der einschlägigen NT-Passagen
zieht Diekmann den Schluss, dass i1derstan: Unrecht geboten sel,


